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Klubs setzen auf Prävention
Vereine für vorbildlicheArbeit beimKampf gegenAlkoholsucht ausgezeichnet

Baden-Baden (ane). Der Aufwand war
überschaubar, die Wirkung allerdings
groß. Darin waren sich Christian Riese
vom Musikverein Lichtental (MVL) und
Claudius Ullrich von der Bürgervereini-
gung Oberbeuern (BVO) einig, als sie am
Mittwochabend das HaLT-Zertifikat
„Jugendfreundlicher Verein“ entgegen-
nehmen konnten.
Ein ganz wichtiges und vor allem weg-
weisendes Zeichen in Sachen Jugend-
schutz, wie Baden-Badens Bürgermeis-
ter Roland Kaiser den beiden Vereinen
bei dieser Gelegenheit testierte. Als
nach außen sichtbares Zeichen gehört
etwa auch, dass es bei Veranstaltungen
stets wenigstens ein günstiges alkohol-
freies Getränk im Angebot gibt. Denn
nicht nur Großveranstaltungen wie etwa
das New Pop Festival oder die Fast-

nachtswelle, die das gesamte Stadtge-
biet erfasst, habe man in Sachen Prä-
vention im Blick. Dass sich die Vereine
hier aktiv einbringen, werde ausdrück-
lich begrüßt. Eine gute Möglichkeit
hierfür bietet das HaLT-Projekt, bei
dem eine Analyse und die Basisinforma-
tionen inklusive der gesetzlichen
Grundlagen vermittelt werden.
Mit diesem Angebot, das für „Hart am
Limit“ steht, soll bundesweit seit dem,
Bundespilotprojekt im Jahr 2003/04
dazu beitragen werden, dass Kinder und
Jugendliche für die negativen Folgen
von übermäßigem Alkoholkonsum sen-
sibilisiert werden. Mittlerweile finden
sich HaLT-Standorte bundesweit in
rund 160 Städten und Landkreisen. Es
ist ein Projekt, bestehend aus mehreren
Bausteinen, das sich die Stadt Baden-

Baden im Team mit dem Landkreis
schon lange zu eigen gemacht hat. Mehr
als 30 Vereine haben seither die Zertifi-
zierung angestrebt, die in erster Linie
als „Augenöffner“ wirkt. Denn vieles
habe man bis dahin durchaus ähnlich
praktiziert, unterstreicht der Vorsitzen-
de des Musikvereins Christian Riese,
dass man sich der Verantwortung für die
jungen Mitglieder sehr wohl bewusst
sei. Nun habe man das Rüstzeug erhal-
ten, die Stellschrauben ein wenig präzi-
ser auszurichten.

Genau wie im Falle der BVO gilt das
Bestreben, gute Vereinsarbeit zu leisten.
Diese reicht sehr weit, denn man stehe
gegenüber den Eltern und der Öffent-
lichkeit in der Verantwortung. Dieser
erzieherische Auftrag, um den die Vor-
standteams von Riese und Ullrich wis-
sen, beinhaltet zu einem großen Teil
auch die Vorbildfunktion.
Wie wichtig das ist, unterstreicht Wolf-
gang Langer von der Suchtberatungs-
stelle. Denn Studien hätten gezeigt, dass
manche Vereine durchaus das Sprung-
brett für „Suchtkarrieren“ sein könne.
Bei der Schulung für die Zertifizierung
wird deshalb unter anderem aufgezeigt,
wie die Präventionsmaßnahmen in den
Verein getragen werden können, wie Re-
geln aufgestellt werden und wie man die
Jugend auf der Beziehungsebene errei-
chen kann. Rund drei Abende sind es,
die dabei im Vorfeld aufgewendet wer-
den und im Nachgang mächtig viel Tie-
fenwirkung entfalten.
Ein konstantes Bemühen, das offenbar
Erfolg hat. Die Zahl der „Alkohollei-
chen“ sei in Baden-Baden rückläufig,
bestätigte Bürgermeister Kaiser, wäh-
rend sich Wolfgang Langer etwas be-
deckter gibt. „Nicht zu früh jubeln“,
drückt Langer die Daumen, dass der
Trend auch möglichst anhält. Starke
Verteuerung von Alcopops und anderes
hätten hier durchaus eine gewisse Wir-
kung gezeigt. Und das sei gut so, erklär-
te Langer. Denn ganz ähnlich wie beim
Konsum von sogenannten weichen Dro-
gen hätte der übermäßige Alkoholge-
nuss schädigende Auswirkung auf die
Entwicklung des Gehirns, insbesondere
bei jungen Menschen.

GUTE ARBEIT: Bürgermeister Roland Kaiser übergibt die Zertifikate an Claudius Ullrich
und Christian Riese. Foto: Krause-Dimmock

Vorbildfunktion
steht im Vordergrund

Immer inBewegung
Ursula Cantieni spricht über dasÄlterwerden

Rastatt (mhol). Beweglich bleiben,
körperlich und geistig, und anerkennen,
dass sich die Grenzen der eigenen Leis-
tungsfähigkeit verschieben, das sind für
die Schauspielerin Ursula Cantieni
wichtige Aspekte für den Umgang mit
dem eigenen Älterwerden.
Mut und Neugier, Neues zu wagen,
wie eine Ausbildung zur Yoga-Lehre-
rin, oder zu akzeptieren, dass nach an-
strengenden Drehtagen eine Phase der
Ruhe eingelegt werden muss, das sind
Veränderungen, mit denen sie selbst ihr
Leben der steigenden Zahl an Lebens-
jahren angepasst hat und immer wieder
anpasst. In einem Dialog mit Anja
Frischkorn vom Pflegestützpunkt des
Landkreises Rastatt, in den sich das
Publikum im voll besetzten Kreistags-
saal einklinken konnte, erzählte die
„Johanna“ aus der SWR-Fernsehserie
„Die Fallers“, wie sie mit dem Prozess
des Alterns umgeht und beweglich
bleibt.
Der Pflegestützpunkt des Landkreises
Rastatt, der die Reihe von acht Veran-
staltungen in diesem Jahr organisiert
hat, hatte zum Auftakt die Kür gewählt,
die Pflicht mit Themen wie Patienten-
verfügung, Demenz, Kosten oder senio-
rengerechtes Wohnen folgt in den kom-
menden Monaten. Landrat Toni Huber
betonte in seiner Begrüßung die Bedeu-
tung der Einrichtung, die allein an der
wachsenden Zahl von Anfragen an die
Teams (allein 2019 waren es 5000) an
den Standorten Rastatt, Bühl und Gag-
genau deutlich werde. Das neuartige
Format mit literarischen Texten und
Musik, persönlichen Gedanken und Er-
innerungen mit aktiver Beteiligung des
Publikums, das die Schauspielerin erar-
beitet hatte, erwies sich als tragfähig
und abwechslungsreich. Ausgewählt
hatte Ursula Cantieni Texte, die sie in
ihrem Leben begleitet haben und die
sich, je nach Lebensphase, in ihrer Aus-
sagekraft für sie veränderten.
Die Textzeilen „Lauf nicht, geh lang-
sam, denn das Kind deines Ich, das ewig
neugeborene, kann dir nicht folgen …“
des Literaturnobel-Preisträgers Juan
Ramon Jiminez stellte die Künstlerin an
den Anfang ihrer Rezitationen. „Viel-
leicht haben wir im Alter die Muße, un-
ser „inneres Kind“ mit seiner Offenheit
und Neugierde wiederzuentdecken, ihm
den Raum zu geben, der in den
Rushhour-Phasen des Lebens verloren
ging“, so Ursula Cantieni. Ein weiteres

Schlüsselwort zum Thema Älterwerden
ist Loslassen. Die eigene Leistungsfä-
higkeit, Menschen, Gewohnheiten oder,
wie in dem berührend vorgetragenen
Text „Neapel sehen“ von Kurt Marti,
das Leben. Loslassen, die eigenen Ge-
danken, die Weisheit, und Weitergeben,
das ist auch Thema in Bertolt Brechts
„Die Legende von der Entstehung des
Buches Tao Te King“, dessen inneren
Spannungsbogen Ursula Cantieni
sprachlich so eindringlich und lebendig
gestaltete, dass der alte Weise auf dem
vom Knaben geführten Ochsen vor dem
inneren Auge als Bild erstand. Diese
Magie derWorte fand in der LoungeMu-
sik des Duos Jochen Gümpel (Gitarre)
und Michael Eiermann (Kontrabass) mit
Titeln wie „Half a Minute“ oder „Fragi-
le“ ihren Widerhall. Es war ein Abend,
der gestattete, sich aus dem „Du musst,
damit…“ auszuklinken, das soziale Mit-
einander bewusst zu pflegen und anreg-
te, den jeweils eigenen Weg für das Äl-
terwerden zu erkunden.

i Service
Am 5. Februar um 18 Uhr geht es beim
zweiten Teil der Veranstaltungsreihe
„Aspekte des Älterwerdens“ im kleinen
Sitzungssaal des Landratsamtes Rastatt
um die Frage „Habe ich gut vorgesorgt? -
Vollmachten und rechtliche Betreuung“.

SCHAUSPIELERIN Ursula Cantieni trat im
Kreistagssaal auf. Foto: Martina Holbein

Personalrochaden kurz vor demgroßenZielWelterbe
Landesdenkmalamtwechselt zum zweitenMal innerhalb eines knappen Jahres denGebietsreferenten für Baden-Baden aus

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Baden-Baden. Gemeinsam mit zehn
anderen Kurstädten aus sieben Natio-
nen hat sich Baden-Baden unter dem
Motto „Great Spas of Europe“ auf dem
Weg zum Weltkulturerbe gemacht. Vor
diesem Hintergrund irritiert es ein we-
nig, dass im Landesamt für Denkmal-
pflege Baden-Württemberg auf den
letzten Meter vor dem großen Ziel be-
reits die zweite personelle Neubeset-
zung innerhalb von nicht einmal einem
Jahr ansteht.
Bis Februar 2019 war Oberkonservator
MartinWenz Gebietsreferent für Baden-
Baden. Der promovierte Kunsthistori-
ker und Architekt betreute die Kurstadt
17 Jahre lang und hat sich in dieser Zeit
nicht nur für die bedeutenden Baudenk-
mäler in der Kernstadt, sondern unter

anderem auch für das Steinbacher
Städtl stark engagiert. Nachfolger von
Wenz wurde im März 2019 ein wenig
überraschend Nils Hücklekemkes. Der
gibt dese Aufgabe aber bereits zum 31.
Januar wieder ab.
„Dass die Zuständigkeitsbereiche von
Gebietsreferenten im Landesamt für
Denkmalpflege Baden-Württemberg
wechseln, ist – gerade nach einer so lan-
gen Zeit – kein außergewöhnlicher Vor-
gang“, erklärt Stefanie Paprotka, Pres-
sesprecherin des Regierungspräsidiums
Stuttgart, zu dem das Landesamt für
Denkmalpflege seit der letzten Reform
gehört, auf Anfrage unserer Redaktion.
„Das Verfahren zur Neubesetzung der
Stelle läuft bereits und wird zeitnah ab-
geschlossen werden. Bis zur Wiederbe-
setzung greift gegebenenfalls eine Ver-
tretungsregelung.“
Die Gebietsreferenten der sogenannten
praktischen Denkmalpflege betreuen

üblicherweise zwei Stadt- oder Land-
kreise. Martin Wenz war beispielsweise
neben Baden-Baden für Karlsruhe ver-
antwortlich, jetzt bereut er neben Karls-
ruhe den Landkreis Freudenstadt.
Für Baden-Baden gibt es in Zukunft
eine Sonderregelung. Das hängt mit
dem angestrebten Weltkulturerbe zu-
sammen. „Es ist vorgesehen, dass der
Referent neben der Stadt Baden-Baden
weitere baden-württembergische Welt-

erbestätten betreuen wird“, berichtet
Stefanie Paprotka. In Baden-Württem-
berg gibt es aktuell sechs Welterbestät-
ten.
Das hat nicht unerhebliche Konse-
quenzen. Das Büro des langjährigen Ge-
bietsreferenten Martin Wenz befindet
sich im Dienstsitz Karlsruhe des Lan-
desdenkmalamtes in der Moltkestraße.
Der neue Konservator wird eine deut-
lich längere Anreise haben. „Baden-Ba-

ne normalen Denkmäler, neben den je-
weiligen Landesdenkmalgesetzen gelten
besondere internationale Vorschriften.
Das hat Dresden 2009 schmerzhaft zu
spüren bekommen, als der Kulturland-
schaft Dresdner Elbtal der Welterbetitel
wegen des Baus der umstrittenen Wald-
schlösschenbrücke von der Weltkultur-
organisation UNESCO aberkannt wur-
de. Das weiß auch Stefanie Paprotka:
„Besondere Anforderungen an die Be-
treuung der potenziellen Welterbestätte
Baden-Baden ergeben sich unter ande-
rem aus den zusätzlich zum Denkmal-
schutzgesetz zu beachtenden Vorgaben
der UNESCO, insbesondere die Ge-
währleistung von verfahrensmäßigen
und methodischen Standards des Moni-
torings durch die UNESCO und ICO-
MOS, aber auch die Einbindung in Ab-
stimmungen der verschiedenen Stellen
auf lokaler, regionaler, föderaler, natio-

naler und internationaler Ebene.“ ICO-
MOS ist der 1965 gegründete internatio-
nale Denkmalrat. Die Organisation, die
in Deutschland eine eigenen Ableger in
Form eines Vereins besitzt, ist maßgeb-
lich an der Ausweisung von Weltkultur-
erbestätten beteiligt.
In Baden-Baden gibt es mehr als 1.400
eingetragene Kulturdenkmäler. Sämtli-
che Denkmäler in den Stadtteilen und
zu einem erheblichen Teil auch in der
Kernstadt haben mit dem angestrebten
Welterbe natürlich nichts zu tun, weil
sie nicht mit dem Kurbetrieb in Zusam-
menhang stehen. Zweifel, ob beispiels-
weise das Rebland, um das sichWenz in-
tensiv gekümmert hat, in Zukunft aus
dem Blickfeld der Landesdenkmalpfle-
ge verschwindet, zerstreut Stefanie Pa-
protka: „Die denkmalfachliche Betreu-
ung umfasst nicht nur die potenzielle
Welterbestätte Baden-Baden, sondern
auch den gesamten Kulturdenkmalbe-
stand des Stadtkreises Baden-Baden.“

den wird – wie das bei anderen Welter-
bestätten wie Kloster Maulbronn, Klos-
terinsel Reichenau und den Le Corbu-
sier-Häuser in Stuttgart schon länger
Praxis ist – vom Fachgebiet Spezialge-
biete und Welterbe Bau- und Kunst-
denkmalpflege in Esslingen betreut, wo
auch der Dienstsitz des Referenten sein
wird“, berichtet die Pressesprecherin.
Die Präsenz in Baden-Baden sei jedoch
sichergestellt. Welterbestätten sind kei-

ABSCHIED NACH 17 JAHREN: Oberkonservator Martin Wenz (rechts, hier bei einer Führung des Ortschaftsrates durch Steinbach im
Jahr 2009) wurde innerhalb des Landesdenkmalamts versetzt. Wie es in der Kurstadt weitergeht, ist unklar. Foto: Coenen
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